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Der Einbrecher im Koffer. Frau Corbieres , eine wohlha¬
bende Witwe aus der Rue de Vangirard in Paris , ist das
Opfer eines eigenartigen RauLzuges geworden. Vor einigen
Tagen erhielt sie ein Telegramm aus der Normandie , in wel¬
chem sie ersucht wurde, sofort zu ihrem Neffen zu kommen, der
m einem normannischen Regiment als Hauptmann dient . Kurz
nach ihrer Abreise kam in einer Droschke ein elegant gekleideter
lunger Mann , der den Dienstmädchen sagte, er sei ein Ver¬
wandter der Frau Corbieres und von dieser zu einem Besuch
eingeladen. Als er hörte , daß Frau Corbieres verreist sei, bat
er , wenigstens seinen Koffer in Aufbewahrung zu nehmen,' bis
er bis zur Rückkehr der Frau Corbieres passende Wohnung ge¬
funden habe. Der Koffer, der durch seine Schwere auffiel,
wurde in das Zimmer der abwesenden Witwe gebracht. Abends
kehrte der junge Mann zurück und holte seinen Koffer ab. Am
folgenden Tage kam nun Frau Corbieres aus der Normandie
wieder an ; sie war das Opfer einer Täuschung geworden. Im
Hause harrte ihrer , eine große Ueberraschung : ein Einbrecher,
der augenscheinlich in dem großen Koffer verborgen war , hatte
die sämtlichen Behälter mit Schmucksachen ausgeräumt und mit
Leichtigkeit Juwelen und Pretiosen im Werte von etwa 50 000 »Ä.
erbeutet . Von dem frechen Gauner fehlt jede Spur.

2897 Steckbriefe sind im dritten Vierteljahre 1905 im
Fahndungsblatte erlassen worden , 2585 gegen männliche 812
gegen weibliche.Personen . In demselben Zeitraum wurde' nach
18 Mördern und Räubern geforscht, die zwar der Beschreibung
nach bekannt waren , deren Ermittelung jedoch, da die Persona¬
lien nicht angegeben werden konnten, auf Schwierigkeiten stieß
Ferner wurden polizeilich bekannt gegeben fünf Raubmorde und
Raubmordvcrsuche, deren Täter unbekannt waren . Außerdem
forscht die Polizei nach den Urhebern von fünf Morden und
Mordversuchen, bei denen Rachsucht oder ähnliche Motive vor-
liegen, und nach fünf Räubern , die Straßenräubereien ausführ-

tsn . In demselben Zeiträume wurden Belohnungen im Ge¬
samtbeträge von 12,630 JL ausgesetzt, deren Einzelhöhe zwischen
30—3000 Jt  schwankte. Ferner wurden noch in drei Fällen Be¬
lohnungen zugesichert, deren Höhe jedoch nicht festgelegt ist. —
Aus dem deutschen Reichsgebiet wurden in der Berichtszeit 150
männliche und 19^ weibliche Ausländer ausgewiesen. Ferner
wurde 12,ausländischen Anarchisten der Aufenthalt im deutschen
Reichsgebiete untersagt.

Großfürstin Viktoria Mjelitta als Künstlerin. Die Gattin
des Großfürsten Kyrill von Rußl -and und frühere Großherzogin
von Hessen, deren künstlerische Neigungen ja bekannt sind, ist
neuerdings auch mit eigenen malerischen Schöpfungen und un¬
ter ihrem fürstlichen Namen an die Oeffentlichkeit getreten . In
der Galerie Heinemann in München sind nämlich zurzeii zwgl
Blumenstilleben („Tulpen " und „Lilien ") von ihrer Hand ausge¬
stellt, die ohne Zweifel ein gewisses malerisches Geschick und ver-
seinerten Geschmack erkennen lassen. Schade, daß die fürstliche
Künstlerin es „nicht nötig hat " ; denn diese gefälligen Blumen¬
stucke dürften leicht Abnehmer finden . Bekanntlich hat sich auch
die Schwester der Großfürstin , die Kronprinzessin von Rum 'i-
nien , auf dem Gebiete der Blumenmalerei mit hübschem Erfolge
versucht.

Weiße Katzen mit blauen Augen. Aus London wird be-
richtet : Die jährliche Ausstellung des „Nationalen Katzenklubs"
wurde am Donnerstag im „Crhstal Palace " eröffnet. Katzen
aller Rassen und in allen Größen von den sorgfältig gepflegten
„Blauen " der Prinzessin Viktoria von Schleswig-Holstein bis zu
den bescheidenen Katzen einfacher Arbeiterfrauen waren vertre-
tcn. Vor allem aber erregte eine weiße Katze, die einem Nicht-
kenner nicht aufsallen würde , Auffehen, da sie einen großen

.Schritt in der Entwickelung des Katzengeschlechts bedeutet. „Seit
15 Jahren ", erzählte Louis Main , der bekannte Katzenmaler
der als Preisrichter fungierte , „versuchen wir , eine weiße Katze
zu züchten, hie ffcott her sonst üblichen goldigen oher grünen
Augen blaue hat . Das Ergebnis dieser Bemühungen war bis¬
her eine weiße Katze mit blauen Augen, die an Größe und
Qualität des Felles verloren hatte . Jetzt endlich ist es ae-
lungen, eine weiße Katze mit tiefblauen Augen zu züchten die
so groß wie eine gewöhnliche weiße Katze ist."

♦

Heute eröffnet
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» Mrrslcht begrünt!
Sa § Urteil eines alten erfahrenen Fachmannes führt uns die

Gefährlichkeit  des übermäßigen und regelmäßigen Kaffeegenusses
deutlich vor Augen . Sanitätsarzt Dr . A. Lutze schreibt : —

„Tie vielen Magenkrämpfe der Frauen und Unterlcibsiockungen bei beiden
„Geschicchrcrn sind mein nur Folgen b S Kaffees, weil derselbe Krämvfe und
„Lähmung in seiner Nachwirkung bervorbringl; desgleichen die Ueberreiztheit
„der L-innesorgane und des ganzen Nervensystems, woran Unzählige leiden,
„Der an den Schreibtisch gebannie Gelehrte oder Skribent, der -in- sitzende
„L-dcnsw-ise füdrende Handwerker und die nur im Hanse beschäftigte Frau
„werden di- nachteiligen Folgen des Kaffees durch Verlust ihrer Gesundheit
„büßen. Kindern und Jungfrauen Kaffee zu reichen, ist die größte Unvernunft
„und wird von asten denkendenA-rzten dagegen gekämpft."

Wie Sanitätsrat Lutze , so urteilt im wesentlichen die gesamte

moderne Wissenschaft  über den Kaffee. Deshalb ist gegenwärtig
in allen Kreisen der Bevölkerung eine große Bewegung im Gange , die

sich gegen den täglichen Kaffeegenuß richtet. Man will den schädlichen

Kaffee ersetzen durch ein vollkommen unschädliches und zugleich wohl¬

schmeckendes Getränk , das für jede Familie mit der Zeit ein unentbehr¬
licher, gesundheitsdienlicher Bestand der täglichen Kost wird . Ueber die

Wahl dieses Getränkes ist man sich schon längst einig . Das Getränk,
was hierfür allein ernstlich in Frage kommt, ist, nach der Ueberzengnng
erster Autoritäten und Aerzte — Kathreiners Malzkaffee . Kathreiners

Malzkaffee ist unschädlich , gehaltreich , rein und wohl¬

schmeckend.  Durch ein patentiertes Verfahren erhält er den charak¬

teristischen Geschmack des Bohnenkaffees . Der „Kathreiner " — darauf
gilt es besonders zu achten — wird nur in geschloffenen Paketen mit

Bild und Unterschrift des Pfarrer Kneipp als Schutzmarke verkauft.

Wer deshalb auch im Dienste seiner Gesundheit dem großen Zuge der

Zeit folgen will , der macht Kathreiners Malzkaffee zu seinem täglichen

Getränk und beginnt damit sogleich . 97/172

Gebrannter Matfee!
Meine anerkannt sehr feinen, besonders wohl und kräftig-

schmeckenden Spezialsorten: S

No. 4a . Familien -Kaffee.
7. Wiesbadener Mischung . .
9. Haushalt -Kaffee.

13. Visiten -Kaffee, fst.
16. Brauner Java , fst. . . . .
17. Mocca, echt arabischer . . .
18. Soemanik u. Pangoong -Sarie
19. Menado, goldgelb.
21. Kaiser -Melange.
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Mk. 1.25

1.50

empfehle als äusserst vorteilhaft und preiswert.
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2.40

A. H. Linnenkohl,
Erste und älteste Kaffee - Röstenei am Platze.

Gegründet 1852. Fernsprecher 94.
Wiesbaden,

15 Ellenbogengasse 15.

680

Kiiiirs 'Kkrjikjzttiiz.
Sm Aufträge des gerichtlich bestellten Konkursverwalters versteigere ich am

Dienstag, den 7* November er.,
vormittags IO Uhr beginnend,

im Hause Wilhelmstraße 16 , I, die zur Konkursmasse der Naffauiscken
51 **© . gehörige Geschäfts - Einrichtung , als:

1544

„Ed weiss"
Grosswäscherei und Bügelanstalt,

Rambach
übernimmt Wäsche aller Art.

für Kragen , Manschetten , Oberhemden.
Lieferung trockener Wäsche bei der

ungünstigsten Witternng.
Abholung und Lieferung täglich.{HEonradi,Kirchgasse 17.D , Norm in». Schiersteinerstr. 15.

Dieser . Wellritzstraße 37.
Stahl , Nerostraße 4ü

1 grüne Garnitur best , aus Tisch , Bank , « nd 2  Stühlen , 1 qroher
Bureauabschlust mit Drahtschiebetüre » und innen mit Schnbl. und
Schränken, 2 Drehstühle . 3 einsitzige und 1 viersiüiqes Doppel-
p»lt- 1 eich. Schreibtisch mit Stnhl , 4 Tische, l Sofa , 1L Lcderstiihle
r. Ledersessel, 1 grosser Zahltisch , 1 zweitür . und S eintür . Akten¬
schränke, 1 Aktenschrank mit Zngfalonsie , 1 Bücherschrank, in
Eichen mit Butzenscheiben, 4 Copierpresse mit Tisch, 1 Teppich, »
ris . Firmenschilder, eiektr . Belcachtungseinrichtung , Gasarme,
Bnreanntensilien , Papier , Formulare re. 1459

öffentlich gegen Barzahlung.
Besichtigung während der Auktion.

Der beeidigte Auktionator:

Ang , Kuh

J
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. . * Chklus wissenschaftlicher Volksvorträge . Di>e Reihe der
diesiährigen Vorträge des Volksbitdungsvereins nahm gestern
ihren Beginn . Als ersten Redner der Saison begrüßten wir
mit Vergnügen Herrn Konservatoriumsdirektor H. G . Ger
h a r d, der schon durch seine vorigjährigen Vorträge hier vor¬
trefflich eingesührt ist. Redner behandelte gestern als ersten
Teil seines drei Abende umfassenden Themas „Der Ring des
Nibeluligen ", vorzugsweise das „Rheingold ", aus dem er die
wichtigsten Motive am Flügel zum Vortrag brachte. Sehr in¬
teressant war der Hinweis auf die freie Art , wie Wagner die
alten Sagenstoffe, die Jdunsmythe , die Lokisagen und anderes
für sein gewaltiges Tondramo benützte und umwertete . Wagners
mächtige Beherrschung des philosophischen Stoffes kam zu glän
zeMter Veranschaulichung. Der Kern des Dramas ist der Welt¬
erlösungskampf. In den Mächten , die um den Nibelungenhort
streiten , sehen wir den niederen und höheren Egoismus ver¬
körpert der erst in seiner Selbstvernichtung sein Zjel findet.
Dem höchsten Egoismus , dem Willen zur Macht , der in Wotan
verkörpert ist, tritt in Brunhilde die erlösende Liebe gegenüber
Diese tragische Idee , die in unserer altgermanischen Weltan¬
schauung ihren Ursprung und in der neueren Philosophie in
Schopenhauer ihren stärksten Vertreter hat , brachte Wagner in
seinem großen Tondrama zu höchster Ausdrucksgestaltung . Durch
zahlreiche Erläuterungen am Flügel gelang es Redner , wie wir
wohl annehmen dürfen , mit gutem Erfolg , die Hörerschaft in
das Verständnis der Wagnerschen Musik einzuführen , In ' ein-
gchendster Weise gelangte die Bedeutung der einzelnen Motive
zur Besprechung und war es besonders fesselnd, die Entwickelung
und Steigerung dieser verschiedenen Motive zu verfolgen. Die
Mßerordentliche psychologische Durchbildung der musikalisches
Materie , die Durchsetzung jedes Tones mit Seele , wie sie für
Wagner typisch ist, kann ja dem ungcschulten Hörer im Theater,
wemgstens bei einmaligem Besuch der Aufführung , nicht klar
werden. Es ist daher , umsomehr, da sich hier ja des öfteren
Glegenheit bietet, wenigstens Teile des Ringes im Theater zu
hören, von wesentlichem Wert , daß wir in Herrn Direktor
Gerhard einen so vortrefflichen Wagnerkommentator haben. Das
zahlreich erschienene Publikum dankte denn auch mit w-armem
herzlichem Beifall . — Um eine abermalige Uebersüllung des
Saales zu verhindern , ist der Verkauf von Beikarten und Ein-
zelkarten für die beiden Dienstag , den 7., und Montag , den
13. November stattfindenden Ring -Vorträge eingestellt. Auch
MonnÄnents werden nicht mehr abgegeben. Nur eine kleine
Zahl von numerierten Plätzen sind noch im Vorverkauf bei
den Buchhandlungen Venn, Staadt u. Moritz und Münze ! zu
haben. An der Tageskasse werden keine Karten abgegeben.
Bereits gelöste Karten behalten ihre Gültigkeit.

G Landwirtschaftlicher Bezirksverrin . Vorgestern tagte im
oberen Saale des Hotels ..Friedrichshof " hier der Vorstand des
13. landwirtschaftlichen Bezirksvereins , der die Kreise Wiesba¬
den (Stadt und Land) umfaßt . Herr Kreisobstbaulchrer Bickel
berichtete über den diesjährigen Obstmarkt , woraus der Arbeits¬
plan für den kommenden Winter festgelegt wurde . Mit dem Aus¬
fall des Obstmarktes kann man vollkommen zufrieden sein, zumal
er auch ein finanziell gutes Resultat lieferte . Der Obstmarkt
nicht nur im Interesse der Obstzüchter, sondern auch zum Vbr-
teil der städtischen Bevölkerung eingerichtet , erweist sich mehr
und mehr als eine Notwendigkeit . Der Vereinsvorstand beab¬
sichtigt, ihn noch weiter anszubauen und verschiedene neue Ein¬
richtungen zu treffen, durch die auch einige kleinere Mißstände
noch beseitigt werden. So soll u . a. der Preis des Obstes durch
die Märktkommiffion im voraus festgestellt und angesetzt werden
Für die Winterszeit sind wieder zahlreiche Versammlungen vor¬
gesehen in denjenigen Orten , in welchen im letzten Winter Vor¬
träge nicht gehalten wurden , doch können auch auf besonderen
Wunsch andere Gemeinden Berücksichtigung finden . Die Herbst-
generalversammlung wird in Massenheim stattfinden und ist
als Tag der 19. November in Aussicht genommen. Vortragstze-
genstand ist die Rentabilität der Milchwirffchaft . Da statuten-
gemäß 8 Vorstandsmitglieder ansfcheiden, haben Wahlen statt-
zusinden. Der Voranschlag pro 1906 wurde in der seitherigen
Weise beschloffen.

- lieber die Wortkürzungen (Sigel ) im System Stolze-
Schrey hielt Herr H. Paul in der Stenographieschnle (Lehrstr.
10) einen Bortrag , der für Anhänger genannten Systems und
solche, die cs werden wollen, von großem Interesse war Wir
erwähnen hier jedoch wegen des rein fachlichen Stoffes nur ei-
niges . In früherer Zeit als man noch keine Stenographie
kannte — abgesehen von der Tachygraphie der Griechen und der
Noten der Römer — bediente man sich beim Schnellschreiben
wie auch heute noch vielfach in Handel und Verkehr, kurrent-
schriftlicher Abkürzungen. Die Stenographie bedarf , solange
Kürze bei ihr ein Haupterfordernis ist, auch der Wortkürzungen
die wohl nach ihrer Frequenz ausgewählt wurden , wobei aber
auch technische und praktisch« Rücksichten in Frage kamen. Red¬
ner ließ die 57 Wortkürzungen des Systems an der Tafel vor-
führen und erklärte dann in sachkundiger Weise die Verbindung
der Kürzungen unter sich mit Begrisfswörtern und die Außer-
achtlassung dieser Kürzungen bei sprachlich nicht verwandten
Wörtern.

* Festveranstaltung des Auguste-Victoria -Stists . Im Ver-
folg unserer kürzlich gebrachten Notiz über das am 7. November
im großen Saale des Victoria -Hotels stvttfindende Teefest kön¬
nen wir heute melden, daß der bereits seit einigen Tagen be¬
gonnene Billetvorverkauf bei Herrn Musikalienhändler Wolff ei¬
nen reichen Besuch der Veranstaltung sichert und zeigt, wie sich
auch diesesinal wieder die alte Anziehungskraft dieser eleganten
Gesellschaftsfeste bewährt . Nicht nur die treuen Freunde und
Gönner der guten Sache , auch die in den hiesigen Hotels noch
reich vertretene Fremdenkolonie dürfte sich daselbst ein Rendez¬
vous geben und den Besuch zu den besonders schönen Erinner¬
ungen an die Wiesbadener Herbstsaison zählen. Das Programm
bietet eine bunte Reihe gesanglicher, instrumentaler deklamato¬
rischer und choreographischer Darbietungen, - wir finden darun¬
ter Solonuurmern der hier so beliebten Konzertsängerin Fräul.
Canstadt und einer jungen Kunstnovize Fräul . Stübgen (Schü-
lerin der Frau Dr . äft&xia SBtl'fyelmi), der Viol-invirtuosin.
Frl . Lampe, sowie hervorragender Dilettanten aus den Kreisen
der Herren Offiziere , während eine Gruppe von Erfrischungs-
büsfets, eine Tombola und ambulante Vortragskünstlerinnen für
die angenehme Ausfüllung der Pausen Sorge tragen . Wir wer-
den gebeten, darauf aufmerksam zu machen, daß der Eingang
zu dent Saale van der Wilhelmstraße aus (zunächst dem Bis-
marckplatzej stattf 'ndet.

* Warum kein gesetzliches Einschreiten ? Unter dieser Spitz-
marke schreibt man uns von geschätzter Seite : Gestern nachmit-
tug spielte sich zwischen 2—5 Uhr in der öderen Dotzheimerstrnhe
ein Akt rohester Tierguälerei ab . Dem vor ein Backsteinfuhr-
werk gespannten Pferde versagte die Kraft , den Wagen von dem
Ziegeleiterrain ans die Straße zu ziehen, da der ansteigende
Weg schlupfrig war und die Räder infolge der Feuchtigkeit tief
einsanken. Die vergeblichen wiederholten Anstrengungen hatten
das arme Der beinahe erschöpft. Trotzdem wurde es auf beiden
Snten von Fuhrknechten derart mißhandelt , daß es sich bei
ledcm Schlage vor Schmerz oufbäumte und endlich das Gefährt
unter übermäßiger Anstrengung vorwärts brachte. Nicht genug
damit . Es erhielt danach nochmals aus der Straße eine gehörige
Tracht Prügel . Damit war die widerlich« Szene , die sogleich
Zuschauer gefunden batte , beendet . Ein Schutzmann, der fich
rn unmittelbarer Nähe aufhielt und dem der Vorgang 'doch auch
bemerklich sein mußte, fand merkwürdiger Weise keine Veranlag
snng einzuschreiten. Der Vorgang brachte mir eine hier frei
wicdergegebene sarkastische Notiz der „Tierbörse ", welche ja be-
kanntlich eine eifrige Vorkämpferin gegen Tierguälerei ist, in
Erinnerung : In einem gewissen Bezirke erhielten die Polizei¬
beamten den Befehl, alle diejenigen Fälle von Tiermißhand-
langen zur Anzeige zu bringen , die bei dem betr . Auge des Ge-
jsdes Aergernis zu erregen imstande seien. Gensdarm „Pein-
jl * f ^ eintä! ** tS’ «in Fuhrmann seinen armen
Gaul halb tot prügelte machte, ohne natürlich hindernd einzu-
greifen , einen entsprechenden Vermerk in sein Notizbuch und
zog dann feines Weges fürbaß . Unterwegs erinnerte er sich.
eT  fr « borgeschriebene Aergerniserregnng nicht zum Ausdruck
gebracht batte , kehrte daher zuvStelle , an welcher der rohMensch
noch unentwegt wenterprügelte , zurück, „nahm sodann das
Aergernis , klappte sein Büch zu und setzte seinen Weg im Be¬
wußtsein pünktlicher Pflichterfüllung fort.

Edelweiß feiert heute Sonntag das Fest seines
13iahrigen Bestehens . Aus Anlaß desselben findet in der
Turnhalle Wellritzstraße 41 von abends 8 Uhr ab musikalisch,
cheatralische AbeNdunterhaltnng mtt darauffolgendem Tanz statt.
Das Programm ist em sehr reichhaltiges . N. a . wird der Ver.
«in zwei Theaterstücke zu Gehör bringen : einen Schwank „Ar-
thur Schnörkel lind em ländliches Genrebild „Onkel Jochens
Testament Die Musik wird von einem Teil der beliebten 80er

^N .B «sichern einig« genußreiche Stunden in
Aussicht stehen. Die Veranstaltung findet bei Bier statt.

* « charr 'scher Mannerchor . Heute Sonntag , abends 8 Uhr,
veranstaltet der Scharr sche Männerchor im Saale des kath.
Vereinshauses sein diesjähriges Winterkonzert Das Pro-
gramM umfatzt 9 Nummern , darunter die ansprechenden und
schwierigen Chore „Abendfeier am Meere " von I Werth
SÄ * VE Wettstreit zu Eltville , woraus der Verein die
höchste Punktzahl erhielt ) und „Hymne an die Musik" von Lach-

Burkard , Schmiß , Baldanus und
% a  J .rS D‘ tern ^ «Tonnen Frl . Wvlf aus Frank¬

furt a M . (Klavier ) sowie der so beliebte und gern gehörte
Herr Opernfänger . Die Klavierbegleitung
hat Herr Kgl. Kapellmeister P . de Neve übernommen. Die zum
Vortrag gebrachten Chore stehen unter der bewährten Leitung

? • Mainz . Der darauffolgende
Ball wird von Herrn A. Donecker geleitet . Somit steht jedem
Besucher ein genußreicher Mend bevor . 5 J
. * Tanzschüler des Herrn Herrmann halten am Sonn-
tag, 5. November, ihr Tanzkränzchen im Saale „zum Burggraf"

Kuirtf, kittsratin und WiffenfdinK,
«Herbstleje" erscheint im Verlage von

e \ ^ "Uip - m Wiesbaden  ein neues Werk
wohnenden und von früher her bereits bekannten

Dichters , Johannes Wagner , welcher seine poetische Laufbahn
unter den Auspizien von Geibel begann. Heute bietet eb uns
eine Reihe kirzer Gedankendichtnngen in formenschöner Ge-
wandung. Sie  berühren alles das was er als reifer Mmtn

über das menschliche Leben denkt, und was ihm als ein zu er¬
strebendes Ziel für die Menschheit vorschwebt. Das Werk
ist daher weniger für das Boudoir , als fiir den Kreis aller der-
jenigen berechnet, denen beschauliches Sinnen über die Probleme
unseres Daseins eigen ist. Wir können die „Herbstlese" daher
-sew »̂ fukenden Lesepnblikuin aus das Wärmste empfehlen und
stnd überzeugt , daß sie niemand ohne ernstere Anregung aus der
Hand legen wird . Der Preis beträgt 1 Ji  broschiert ; 1,50 JCgebunden.
. # Von der bekannten Schrift von Professor Theodor Huber
m Stuttgart : Wie liest man eine Bilanz ?": (Stuttgart , Muth
Preis 1 Je ) liegt bereits eine *4. Ausgabe: 13 .— 16. Tausend
oor Wir haben schon früher auf diese zeitgemäße kleine Bi-
tanz künde hingewiesen . Sie führt in klarer und leicht faßlicher
Darstellung in das schwierige Verständnis der Bilanzen ein und
gibt zugleich eine Anleitung , wie das Geschäftsergebnis am Eüde
jedes Monats ohne Bilanz und ohne Gewinn, und Verlustrech-
nung zu ermitteln ist. Das Buch wird sich deshalb gerade jetzt
wo die Aktiengesellschaften ihre Jahresabschlüsse veröffentlichen
für alle Kapitalisten, Aktionäre, Kaufleute und Fabrikanten als
vorzüglicher Ratgeber erweisen.

Moderne- Verlobte - Möbel
berlangen von der Darmstädtcr Möbelfabrik , Hoflieferant. Heidel-
SÄi“ 6' l  Pr °-slist- mr Abbildungen. 300  Zimmer in allen
86 o/t 0ll Preislagen ausgestellt und st-is li-ferferiig.

vedciitend 'tcs Eiur 'ch:unas ans Mitteldeutschlands.

•Tei. Coni *ad tf . SeLiffer , 8693
3046 ^ ofptoofograp *?, jetzt Taunusstr . 24«
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RJieiniscli-Westf. Handels - nud
Schrciblehr -Anstalt

Wiesbaden,
38 Rheinstraßc 38 , Ecke Moritzstraße.

Anterrichts-IMtut
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Hausfrau : „Minna , machen Sie das Zimmer des jungen
Herrn rein und bürsten Sie den Faulenzer gehörig ab."

Zwei Stoßseufzer.
— „Schrecklich, wenn man so wie ich, Vater von acht

unerzogenen Ländern ist."
— „Na, trösten Sie sich mit mir , ich bin Besitzer von

eben soviel ungezogenm Lotterielosen, das ist auch nicht schön."
SV

ZettgemLtzer DrucRfebler.
<Aus einem Rom «.)

f _ Ludmillas Vater erklärte dem Baron rundweg , daß
seine Tochter keine Mitgift, : sondern nur ein anständiges
Wadelgeld erhalten werde

Scharfe CoglR.
A.: „Wie ich höre, Herr Verwalter , will Ihre lang¬

jährige Wirtschafterin heiraten, und zwar einen jüngeren
Mann ! Haben Sie ihr denn nicht abgeredet?"

Verwalter : „Bewahre ! Wenn eine alte Scheune
brennt , ist sie so wie so nicht mehr zu retten !"

Splitter.
So mancher, der die Frauen Gänse nennt , läßt sich

von ihnen — rupfen !"
«2

Echt weiblich.
Backfisch: „Da behauptet Frau Richter immer , fi«

wäre unglücklich verheiratet , und dabei hatte sie gestern
wieder ein neues Kleid an ."

Unterschied.

„Reisen Sie auch zum Vergnügen ?"
„Nein — ich bin auf der Hochzeitsreise."



Bedenken.
„DenZahnarzt

Reifert haben
Sie zum Mieter

genommen?
Das hätt ' ich
nimmer getan."

„Warum denn
nicht?"

„Bedenken Sie
doch, wie schnell
der ausziehen
kann."

*

Druckfehler.
Freiwillig trat

sie ein für die
gesellschaftliche
Ebenbürtigkeit
des Weibes..

vier Seelen

Naheliegend.
A.: „Der Herr

dort soll ein
großes Licht
sein."

B.: „So , eine
kerzengerade

Haltung hat er
wenigstens."

SS

Boshaft.
„Was ziehen

Sie für ein ©e*-
sicht?" - „Ich
Hab' mir eben
ein Stück Zunge
abgebissen."

„Schmeckt die
denn so schreck¬
lich schlecht?"

Wie die Ulten sangen.
Mama : „Elly, warum

machst Du denn solchen
chsrecklichen Skandal?
Sieh ' nur , wie ruhig sich
Otto verhält ."

Elly : „Natürlich ver¬
hält sich der ruhig : das
ist ja unser Spiel . Er
ist Papa , der spät nach
Hause kommt, und ich
bin Du ."

SV

Doppelsinnig.
Herr : „Was mein

Freund für ein Esser ist,
das glauben Sie nicht."

Dame (welcher der
Freund zum Gatten be¬
stimmt ist) : „Das lassen
Sie nur meine Sorge
sein, ich werde ihn schon
bald satt kriegen!"

Kindermund.
Karlchen (der eben

Schlüge bekommen hat):
„Das patzt mir nicht,
wenn ich hier immer
Schläge bekomme, dann
gehe ich einfach wieder
zum Storch zurück." ^

^gefertigt.
Geschminkte ältere

Dame : „Was ? — zehn¬
tausend Mark für das
Bild ? Das ist aber doch
stark."

Maler : „Nicht wahr?
Und dabei ist es nur
aus einer Seite bemalt.
Ich verstehe, daß Sie
das durchaus nicht be¬
greifen können."

Mllderungsgntnd.
Richter (zum Dieb): „Was geben

Sie als entschuldigend an, daß Sie dem
Herrn Professor seinen Schirm im
Restaurant stahlen?"

Dieb : „Er hätte ihn ohnedies
stehen gelassen."

SS SS

Mißverständnis.
Bewerber : „Darf ich Sie um die

Hand Ihrer Tochter bitten ?"
Hausherr (Vater mehrerer Töchter):

„Um welche?"
Bewerber : „Um die rechte!"

Unter Bettlern.
ErsterBettler : „Warum bettelsWu

denn jetzt imnier in so feinen Straßen?
Ick finde, die feinen Leute jeben nich
immer det meiste."

Zweiter Bettler : „Da hast De
wohl recht, aber weeßte, in de feineren
Straßen findet man immer eene bessere
Sorte Zigarrenstummel ."

f =W
ein Gedanke.

Schauderhaftes Unglück.
A.: „Was macht denn der eine Müller

für ein trübseliges Gesicht?"
B.: „Es ist schrecklich, er hat es mir

anvertraut , so höre: Wie Du weißt,
hat er einen Zwillingsbruder , beide
sehen sich zum Verwechseln ähnlich;
einer hat sich verlobt . . . und nun
weiß keiner mehr, wer von beiden, und
— die Braut weiß es auch nicht. Ent¬
setzlich, Wiel?"

Aus dem Examen.
Professor : „Nun, wonach müssen

Sie sich in erster Linie bei jedem
Pattenten erkundigen?"

Kandidat: „Nach den Vermögens¬
verhältnissen."

Vorschlag zur Güte.
Redakteur : „Na , hören Sie , in

Ihren Beiträgen kann man lange suchen,
bis man einen Witz findet."

Autor : „Dann wären sie vielleicht
als Vexierscherze verwendbar."
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Sauber. *-- *->

Hausfrau (zum stellesuchenden Dienstmädchen): „Warum
sind Sie von Ihrer vorigen Herrschaft entlassen worden?"

Dienstmädchen : „Ich war ihr zu sauber."
Hausfrau : „Aber Sauberkeit ist doch kein Fehler ?"
Dienstmädchen : „Ja , wissen Sie , zu sauber wegen

dem Herrn I"
= = lfl=

treffend.
Junge Mutter : „Mein Baby ist mein größtes Glück."
Besuch : „Wie heißt es denn?"
Mutter : „Es hat noch gar keinen Namen."
Besuch : „Also Ihr namenloses Glück."

<*s>
vergleich.

„über diesen Gaul muß man sich rein totärgern , müssen
Sie wissen. Was die Schafe unter den Menschen sind, das
ist dieser Gaul unter den Pferden ."

BedenRMch.
Herr (im Atelier eines Tiermalers ) : „Der Affe hier ist

wirklich sehr natürlich ge'- Mff den haben Sie wohl nach
einem Modell gemalt ?"

Maler : „Nein, der ist meinem eignen Kopf entsprungen."
'NS®/'1

* * *■ Grob . * * *

Schulze (am Stammtisch mit verschiedenen biertrinkenden
Herren, nur der überaus korpulente Müller pichelt Wein) :
„Sagen Sie nur , lieber Müller , warum trinken Sie denn
nie Bier ?"

Müller : „Weil Bier dick macht und verdummt."
Lehmann (der Bissige) : „Himmel, wenn Sie auch Biertrinken wollten I"

Schlau.
Erste Sängerin : „Wie kommt eS «ur , daß Du immer

so nachsichtige Kritiker findest?"
Zweite Sängerin : „Sehr einfach — ich singe jedes¬

mal als letzte Nummer die — Gnadenarie ."

Schauspieler (seine Rolle studierend): „Heran, Ihr
Schufte, und wenn Euer ein Dutzend wäre, ein Schreckenstein Wirtin (eintretend) : „Herr Löb^ f-p- . ;f
weicht keinen Zoll breit . . . l" , der Rechnung ist draußen !"

unä Prosa. * * *



Uom Reitplatz.
Unteroffizier : „Mit was ist Ihr Gaul denn auf Ihrem

Gute eigentlich gefüttert , Einjähriger ? Der steht ja gotts¬
erbärmlich aus ."

Einjähriger : „Mit Kukuruz , Herr Unteroffizier .'
Unteroffizier : „ Sehen Sie , das kommt bei solchen

neuen Moden heraus . — Außerdem heißt es übrigens nichi
Kukuruz , sondern Konkurrenz !"

«cs

lftf$$9er$tändni $$.
Fürst : „Ich habe hier vieles mit Interesse beobachtet . . .

Ihr Städtchen hat ja wohl eine alte Geschichte ?"
Bürgermeister : „Hoheit meinen den Brand unseres

Epritzenhauses ? . . . Das ist lange Herl"

Schachgigerl (auf der Straße ) : „ Ahk - Wähl ' ich
heute schwarze oder weiße Figur ?"

E

Im öebirge.
Tourist : „ Sehen Sie dort jenen nackten Felsen,

Fräulein Elsa ? "
Fräulein : „ Aber ich muß doch sehr bitten - - "
Tourist : „ Ach was , seien Sie doch nicht so zimperlich!

Schauen Sie nur ruhig hin ; wenn der Fels auch nackt ist,
so hat er doch eine sehr anständige Höhe -!!"

• . «cs
Kathederblüte.

„Sie sehen , meine Herren , daß der .leuchtende Komet von
1811 damals allgemein als Schatten betrachtet wurde , welchen
die Ereignisse vorherwarfen , in deren Mitte Napoleon stand.

•cs

(Gefährlicher Nachahmungstrieb .)
2.

- --

Moderne Rinder.
!

<*2 cm )in Zweifel , vn  so

„Mit uns ist's aus ! Ein Mann der an einem einzigen
Dorniittag gleich hundert Kugeln verspielt , wird nie ein Mann ."

ZuriicKgesetzt.
Mama : „ Also , Hänschen , morgen ist nun Schwester

Frida 's Geburtstag , und im nächsten Monat kommt denn
auch der Deinige heran ."

Hänschen : „Natürlich ! Die Mädchen müssen ja immer
vorgezogen werden !"

«cs

CM Sekakrttcher Nachahmungstrieb . 20
1.
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Fortsetzung.

Flüchtiges Glück.
Rornan von Llarilln üohde.

»ffiteber hat sich die kleine Fraueninsel im Chiemsee festlich
geschmückt, wieder sind grüne Ehrenpforten am Landungsplatz
uno vor dem Port -al der -alten Klosterkirche errichtet , und das
Gotteshaus prangt im Schmuck köstlicher Frühlingsblüten . Aber
nicht Himmelsbräute sinds , die dort vor dem Altar das Ge¬
lübde ablegen sollen, — nein , zwei junge liebende Menschen¬
herzen wollen dort den Bund fürs Leben schließen, das Gelübde
ablegen , enander Treue zu halten in Freud und Leid, bis der
Tod dereinst ihre Augen schließt. Keine überwältigende stür¬
mische Zärtlichkeit leuchtet aus den Blicken der beiden Verlobten,
die am Abend vorher noch Arm in Arm unter den alten Linden
dahin wandelten , sondern ein stilles inniges Glück, ein herzlichesWertrauen.

Hans Gunz-bscher ist in seinem Aeußeren « ännlicher ge¬
worden . Ein «Kvisses Selbstbewußtsein , jedoch ohne Selbst¬
überhebung spricht aus seinen zwar noch immar nicht schönen
aber energischen Zügen . Nur iste großen dunklen Augen sind
unverändert , sie haben noch den gleichen, warmen , begeisterten
Ausdruck, in ihnen spiegelt sich noch immer die Welt verklärt
wieder . Den Glanz der Farben , die Schönheit der Natur , das
innige Versenken in ihre intimen Reize, das alles kann der Be¬
obachter noch wie ehedem in diesen Künstleraugen lesen — Paris
hat ihm nichts davon genommen . In seinem Können ist er
gereift , in seinen künstlerischen Anschauungen ist er der Deutsche
geblieben , der Sohn der Berge , in deren Zauber er groß ge¬
worden, die zu ihm eine andere Sprache reden als zu den Kin¬
dern der Ebene. Und wie in seinen künstlerischen Anschauunqen,
ist er auch gleich geblieben in seinem Gemüt , in seiner Dankbar¬
keit gegen seinen Lehrer , in seiner Liebe für Cilly . — Das
holde Mädchenbild , das einst seine junge Seele begeistert, sie
mit süßen zauberischen Träumen erfüllt hat , ist auch wie' ein
Traum vor ihm versunken. Ost begreift er jetzt nicht, das er
dieses unentwickelte, noch bildsamem Wachs gleichende Kind,
seiner treuen , guten , tapferen Cilly je habe vorziehen können^
besonders, da er jetzt von ihr erfahren , wie ihre Neigung sich
schon damals ihm zugewandt , wie sie aber entsagt habe, von der
Hoffnung getragen , die bevorzugte Schwester an seiner Seite
einst glücklich zu sehen. — Freilich , die blendende Schönheit Kachis
fehlt ihr , ober die Seele , die aus ihrem lieben Antlitz spricht,
das Verständnis , das aus ihren Augen leuchtet, die selbstlose Hin¬
gabe. mit der sie sich stets zurückstellt, wo es gilt , für andere
ein Opfer zu bringen . — verleiht ihr einen seelischen Reiz , der
noch über die Schönheit geht. Mas er sich in ihr gewinnt , ist ja
nicht allein das geliebte Weib, nein , vor allem auch die mit¬
fühlende, mitstrebende Gefährtin auf dem Pfade der Kunst, eine
Stütze , auf d'.e er bauen kann, deren starkes Herz ihn aufrecht
erhalten wird in den Kämpfen, die keinem Künstler erspartbleiben.

So wandern sie beglückt und heiteren Sinnes dahin an
diesem Abend der Vorfeier der Vermählung , die am Vormittage
M München schon standesamtlich vollzogen ist.

3*1 dem Wirtshause ist der Professor mit dem Kollegen
Fpcher eifrig tätig , den kleinen Saal im Erdgeschoß zur morg<n-
denFetsr würdig zu schmücken. Auch da ziehen sich Guirlanden
um die niedrigen Türen , Tannengrün und reicher Schmuck von
blühendem Flieder , Maiglöckchen und den ersten Rosen prangt
auf der weiß gedeckten Tafel.

„Hast Du Deine Freundin Agnes , wio Du wolltest, im
Kloster zur Sprechstunde ausgesucht?" fragte der Professor , als
Cilly mit dem Verlobten zu den eben mit ihrer Arbeit Fer¬
tigen herantrat.

„Ja , lieber Papa . Ich habe eine Viertelstunde vor ihrem
Gitter gesessen und mit ihr geplaudert . Wie Du es wünschtest,
werden die Klosterfrauen morgen zur Feier den Gesang aus¬
führen ."

„Und wie geht es der Acrmsten ? Bedauert sie nicht den
Schritt , den sie getan hat ? Noch ist sie ja Novize und könnte
in die-Welt zurückkehren, ,, e sie Lust dazu verspürte ."

„£ >, Papa , sie sagte mir , sie fühle sich unbeschreiblich glück¬
lich und befriedigt in ihrem geistlichen Beruf . Dennoch wünschte
sie mir aus wärmstem Herzen Glück. Auch nach unserer Kathi
erkundigte sie sich."

„Und Du erzähltest ihr, " ergänzte der Professor bitter , „daß
unsere vornehme Tochter zu sehr in Anspruch genommen ist,
um unserem einfachen Familienfest beizuwohnen."

Cilly streichelte sanft des Vaters Hand.
„Nicht so, Papa , heute darfst Du nicht zürnend unserer

Kathi gedenken. — Ich bin überzeugt , sie wäre gekommen, wenn
sie es hätte möglich machen können. Was sie abgehalten , wissen
wir nicht, aber es sind sicher gewichtige Gründe ."

„Als ob es gewichtige Gründe geben könnte, von der Hoch-
zeitsfeier der einzigen Schwester fern zu bleiben," grollte der
Professor noch immer . „Ich ließe nur einen gelten — wenn
sie oder ihr Mann krank wären ."

„Das würde ober doch viel trauriger sein, lieber Papa , —
Sie wünscht, daß wir froh sind, wenn sie auch nicht anwesend
ist, und heiter ihrer gedenken. Suchen wir ihr diesen Wunsch
zu erfüllen !"

„Und das schöne Fest uns nicht stören zu lassen," nickte der
Professor nun seiner Tochter und Hans Gnnzbacher freund¬
lich zu.

„Wißt Ihr übrigens , was ich vor habe ? — Da Ihr doch
morgen abend schon von hier fortgeht und mich Alten allein läßt,
werde ich auch einmal den Staub hier von meinen Füßen schilt-
teln und mich auf Reisen begeben. Und zwar gelüstet es mich
doch einmal selbst nachzufehen, was das Paar da in Berlin
eigWÜrch treili . — Ich hätte es schon längst einmal getan,
wenn mir nicht die kichl fragenden Augen meines Herrn Schwie-
gersohnes, mit denen er mich empfangen würde , schreckhaft vor-
geschwebt hatten . — Aber zum Kuckuck, ich bin doch Kathis
Vater und habe ein Recht, trotz dieser wenig einladenden Blicke
mein Kind einmal zu besuchen. Ich empfinde Sehnsucht nach
ihr,' selbst wenn ich komme, «m sie auszuscheklen, daß sie ihren



ölten Vater so gar nicht mehr lieb hat , so sehe ich ihr doch
Wieder einmal in das liebe Antlitz und überzeuge mich ad oculus,
datz es ihr in der Fremde und fern von uns gut ergeht ."

,AaS > ist rechts lieber Vater . Dieser Entschluß freut mich
herzlich!" ries CiÜy, und Gunzbacher setzte hinzu:

,chlnd wer weiß , ob wir Dir nicht nach Berlin Nachfolgen.
Ich mutz mich doch eigentlich .einmal selbst überzeugen , wie man
meinen „Pan" dort in der Galerie aufgehängt hat, ob er einen
guten Platz bekommen. — Und mit Dir , Papa , und Cilly einmal
die nordische Residenz und ihre Kunststätten durchstreifen, das
wird doch ei« anderes Vergnügen sein, als damals , als ich das
allein tun mutzte." ,

„Topp, " rief der Professor freudig , „das- ist ein Wort,
Hans . — Und unabhängig von dieser ganzen Mill -ionärgesell-
schwft wollen wir ans halten . Nnr unsere Kathi , und wenn er
will , der Herr Schwiegersohn , sollen in unseren intimen Kreis
ausgenommen werden . Ich steige natürlich im Hotel ab, und
werde dort bleiben, selbst wenn man mich ln meinem Entschlutz
wankend zu mucken suchen sollte, was sch kaum voraussetze. Der
Herr Schwiegersohn zog es ja auch vor , während feines Besuches
in München im Hotel zu wohnen . Ich hege einen gleichen Ge¬
schmack, will mir auch meine Freiheit bewahren — und viel-

. leicht ist es' auch so am besten. Unsere Gewohnheiten stimmen
nun einmal nicht zusammen. Für mich ist all der Glanz und
Schimmer nur .Tand , ein auserlesener Geschmack allein ver¬
mag das Reiche auch schön zu gestalten. — Mer das verstehen
die Geldmenschen nicht. — Sie denken, sie können sich- alles
kaufen — auch die Kunst. Daß -ihnen das Beste doch trotz aller
Pracht in ihren Häusern fehlt, der feine geläuterte Geschmack,
den eben nur der Künstler besitzt — das ährten sie gär nicht,
ebenso wenig , daß so ein schlichtes Fischerhäuschen in seinem
lauschigen Grün , künstlerisch viel wirksamer sein kann als der
herrl -chste Palast . Ja , sie erlauben sich wohl über solche Künsv-
lertorheit , die hier zu wohnen schön findet , ihren Spott zu er¬
gießen."

Wie immer , wenn auf Kathi und ihren Mann die Rede
kam, pflegte der Professor in Aufregung zu geraten . Cilly
und Gunzbacher suchten ihn mit scherzendem Wort zu beruhigen.

„Wer weiß," lachte Gunzbacher , „ob nicht dem Herrn Märk-
waid und Kathi auch noch einmal der Geschmack für unser
Häuschen hier aufgeht , und sie es ihrem Marmorschloß am
T.raunsee vorzie-hen. Großer Herren Geschmack wandelt sich
leicht, und man kann stets aus das Ungewöhnlichste gefaßt sein."

„Nun, "' rief der Professor , „ich will doch hoffen, daß dieser
Wandel im Geschmack sich nicht auch in der Ehe geltend macht,
und der Herr Schwiegersohn auch da den Wechsel liebt . Im
Grunde freilich ward ' cs . mir , wenn ich es so recht überlege,
gar nicht so unangenehm sein, wenn er das Kind mir Zurück¬
gabe."

„Papa , Papa, " meinte Cilly , „wohin »ersteigst Du Dich, in
Deinem Groll gegen Markwald . Für unsere Kathi hieße ein
solcher Bruch der Ehe auch ein Zusammenbruch ihres Glückes, sa,
vielleicht ihres Lebens, sie ist zu weich in ihrem ganzen Sein
und Denken, um solche Stürme überwinden zu können."

„Schon gut , schon gut, " winkte der Profeffor ungeduldig,
„es war ja natürlich nur ein Scherz , in dem doch ein bitterer
Ernst für mich liegt . Mer das versteht Ihr nun einmal nicht.
Also nichts mehr davon , und denken Win an unseren Fre " '̂
Fischer, der schon ganz melancholisch dort am Tische unter den
Linden in die Ferne schaut."

Auch das Gärtchen vor dem Haufe des Professors war heute
festlich geschmückt und durch farbige Lampions 'magisch erleuchtet.
Die kleine Hochzeitsgesellschaft, zu der noch -eine Freundin
Cillys aus München und zwei Kollegen Gunz-bachers zählten , war
harmlos heiter . Der Gläser helles Klingen durchtönte fröhlich
die milde Frühlingsnacht . Manch heiterer Toast galt der
fernen Schwester — der glücklichen im Glanze lebenden Kachi.

Der für Gunzbacher und Cilly so selige Tag leuchtete freund¬
lich und heiter aus die kleine Insel herab , auf der alt und jung
an der Hochzeitsfeier teilnahm . Weißgekleidete kleine Mädchen
streuten Blumen ans den Weg, als das junge Paar in ' eierlich
bewegter Stiminung zur Kirche schritt .. Cilly sah sehr hvtd und
jungfräulich aus in ihrem schlichten weißen Kleide mit dem
grünen Myrtenkranz im üppigen Haar, ' dessen Fülle selbst die
reichen Falten des Schleiers nicht zu verbergen vermochte. Und
auch von Gunzbacher hieß es heute allgemein , daß er ein statt¬
licher Mann , sei, der mit seiner kräftigen Gestalt zu der schlanken
Größe der Braut vortrefflich paffe.

Meder klang es vom Chor der Nonnen herab wie Engels¬
stimmen, als di « heilige Messe zelebriert wurde und der Prie¬
ster den Segen der Kirche über die Neuvermählten sprach. Und
goldener Sonnenschein nmwob ihre Häupter / als sie hinaus-
traten, die Hände verschlungen mit dem festen Willen im Herzen,
Jk» Schwur, den sie eben vor Gottes Altar abgelegt, getreulich

zu halten , Hand in Hand in treuer Gemeinschaft durchs Leben zu
pilgern , und nie von der Liebe zu lassen, in Leid und Freud
ohne* Wanten nebeneinander zu stehen.

So heiter wie am Abend vorher im Garten des Professors
gestaltete sich auch heute die kleine Tafelrunde unter dem über
den Häuptern des jungen Paares kunstvoll zu einer .Krone ge.
wundenen Tannengrün . Nur Konsul Brettner , der am Morgen
mit seiner Frau herabgekommen, um an dem Feste teilzunehmen,
verhielt sich ernst und still. Der Professor schrieb das der steifen
Bremer Art zu und ärgerte sich, daß der Frohsinn der Gesell¬
schaft durch dieie anders gearteten Gäste beeinträchtigt wurde.

Mit dem letzten Schiff sollte das junge Paar abreisen , zuerst
nach Innsbruck , um von dort ins Hochgebirge zu gehen. Die
Freundin und die alte Babelte halfen der still bewegten Braut
beim Wechseln des Brautgewandes mit dem Reisekostüm. Dann
gab es einen wehmütig freudigen Abschied vom Vater.

■„Aus Wiedersehen, aus baldiges glückliches Wiedersehen !" —
Roch wehten die Tücher vom Dampfschiff zur Brücke hin

und wieder , dann schlug der Professor mit den wenigen zurück-
gebliebenen Gästen , dem Kollegen Fischer und dem Konsul
Brettnerschen Ehepaare den Rüwckeg zu seinem Häuschen ein,
wo der Nachen von G 'stad angekettet lag, der die Gäste herüber
gebracht hatte.

Schweigend schritten sie dahin, fast jeder mit den eigenen
Gedanken beschäftigt.

Erst kurz vor des Professors Hanse wandte sich Konsul
Brettner zu dem an seiner Seite den beiden anderen voran¬
schreitenden Fischer mit der leisen Frage:

„Haben Sie die heutige Berliner Zeitung gelesen?"
Fischer blickte-'etwas , verwundert zu dem Fragenden auf:
„Nein , doch wozu diese Frage ?"
„Ich fand heute eine Nachricht darin , die mich um des guten

Professors willen aufs höchste beunruh 'gt . Es wurde von einem
Duell berichtet, das vor einigen Tagen im Grunewald stattge¬
sunden und eine hochangesehene Familie in tiefes Leih versetzt
haben sollte. Von den beiden Gegnern gehöre einer den Kreffen
der Haute -firance an und führe einen wohlbekannten und hoch¬
geachteten Namen . Der andere sei Offizier in einem Garde-
Regiment und wie man sagt, verwandt mit seinem Gegner.
Tödlich verwundet habe man ihn am gestrigen Morgen in seine
Wohnung gebracht — es sei dabinhgcstellt , ob er in diesem Augen¬
blick . da die Notiz zum Druck gegeben werde , sich noch am
Leben befinde. Ta der junge Offizier bei feinen Vorgesetzten
wie auch in der Gesellschaft sich einer großen Beliebtheit er¬
freue , sei das Bedauern allgemein . Eine beleidigende Aenße-
rnng , die zwischen den beiden Herren bei einem gemeinsamen
Ritt im Grunewald gefallen, soll Veranlassung zu der Forderung
gegeben haben , der aller Wahrscheinlichkeit nach ein junges viel¬
versprechendes Menschenleben zum Opfer -fallen werde. Auch
hier hieße es, wie so oft : Chercbez la femme. — Das alles Paßt
nur zu sebr auf dos Markwaldsche Paar ."

„Leider , leider !" rie ? Fischer im höchsten Grade erschrocken.
„Sie meinen also. Justus Markwold und der junge Leutnant
v. Breidenstein , der Bruder der Gattin des Kommerzienrats,
seien die Duellanten ?"

- „Es scheint mir kaum ein Zweifel,' meine Frau bat durch
Berliner Bekannte schon allerlei über die Markwaldsche Ehe
gehört . Man hat viel über das intime Verhältnis der jungen
Frau mit Erich v. Dreidenstein gez'schelt, ob mit Recht oder
Unrecht , bleibe dahingestellt .. Das Resultat ist furchtbar genug."

Fischer blieb «inen Augenblick stehen und atmete tief auf.
„Es wäre schrecklich, wenn der arme Professor diese Nach¬

richt heute noch erführe — an diesem Frendentage ."
„Das ist auch mein Gedanke. Deshalb wollte ich Ihnen

Vorschlägen, die Rocht bier bei ihm zu bleiben. Es wird ibm
so wie so nach der Abreise der Neuvermählten sehr einsam hier
sein — und morgen —"

„Nun — und morgen ?"
„Da spielen Sie ihm bei passender Gelegenheit das be-

treffende Ieitungsblatt mit der Notiz in die Hand . Er mog's
dann selber lesen. Uebriyens will er ja in den nächsten Tagen
schon, wie er mir sagte, nach Berlin , was unter den obwaltenden
Umständen vielleicht auch das Gebotene ist."

„Eine schwere Ausgabe," brummte der Maler , „ober um
des alten , liebenswürdigen Kollegen willen werde ich mich ihr
unterziehen , so schwer es mir auch wird ."

Der Profeffor kam der Wsicht der beiden Herren entgegen:
„Wie wär 's , lieber Kollege," rief er den Borausschreitenden
an , „wenn Sie wir noch etwas Gesellschaft leisteten und im
Wirtshaus ein Maß Bier mit mir tränken . Ich trage nach
all dem süßen Zeug ein wahres Verlangen nach einem kühlen
Trunk . — Hier die Frau Konsul schlng's mir eben ab, da darf
ich den Gemahl nicht verleiten. —"

- v Fortsetzung folgt.)
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Friedental.
Don Gustav Lössel.

(Nachdruck«rrbote».)
„Welch' ein herrlich gewählter Name !" sagte ich entzückt

zu dem deutschen Landsmann , der mich, den Neuangekom¬
menen, auf einen Berg geführt hatte , von dem aus wir
den demnächstigen Wirkungskreis meiner Goldgräbertätigkeit
übersehen konnten.

»Ja , ja, " stimmte der bejahrte , ernste Mann mir freund¬
lich bei, „der Name klingt anmutig genug, und wenn Sie
jetzt, nach Sonnenuntergang , das von sanften Hügelwänden
eingehegte Goldfeld überschauen, meint man wohl gar eine
biblische Landschaft vor sich zu haben, vom Jordan etwa,
wozu die den Oliven ähnlichen Malleysträuche nicht wenig
beitragen . Ich habe aber die Zeit erlebt , wo wir uns hier
mit den Waffen in der Hand gegenüberstanden und jeden
Zollbreit dieses Friedenstales blutig erkämpfen mußten ."

„Tas war wohl ein Strauß mit den hier ansässigen
wilden Australnegern , welche den Creek (das Wasserrinnsal)
nicht preisgeben wollten ?" fragte ich interessiert.

Ter Alte schüttelte den Kopf.
. »Mit den Wilden ? Nein. Ein Kampf auf Leben und

Tod mit den eigenen Brüdern , eine mörderische Schlacht
zwischen den europäischen Kolonisten. Sonst sähen Sie mich
heute hier nicht einsam und allein , einen alten , erfolgreichen
Goldgräber , der keine Freude an seinen Funden hat . Na
— es ist gewesen, und an Vergangenes soll man nicht
rühren ."

Er tvandte sich hastig ab. Fast wollte es mir scheinen,
als ob er heimlich eine Träne zerdrückte.

Ter Abend wob seine Schleier über dem feuchten, von
Lagerfeuern durchglühten Talgrund . Ja , es war ein schönes
Friedensbild , das da zu meinen Füßen . Es ließ nicht ahnen,,
daß einst die Mordwaffen darüber hinweggefegt und Kriegs¬
geheul das stille Tal durchtobt hatte.

Wir stiegen wieder hinunter . Mein freundlicher Führer
ging mir schweigend voran . „Einsam und allein, " wiederholte
ich mir in Gedanken; „und keine Freude an seinen Gold¬
funden." Jetzt erst hatte ich den Schlüssel zu seinen gefurchten
Wangen und vergrämten Zügen . Sie waren ein offenes
Blatt , auf welchem das Leben mit hartem Griffel unauslösch¬
liche, schmerzliche Eindrücke verzeichnet hatte.

Als wir eine Viertelstunde später am Lagerfeuer saßen,
rauchend und auf das leise Singen des Teewassers lauschend,
begann er aus tiefernstem Schweigen heraus ganz von selbst
zu erzählen.

„Vor mehr als zwanzig Jahren war 's , als eine kleine
Karawane , bestehend aus drei wohlbespannten Planwagen
und einigen Reitern , gegen Abend hier anlangte . Wir hatten
alles , was wir für die Nacht brauchten, eine gegen rauhe
Winde geschützte Lagerstätte und Wasser, das wir seit zwei
Tagen hatten entbehren müssen. Tie Retter waren wir,
und auf den Planwagen saßen unsere Frauen und Kinder.
Wir waren unterwegs nach einem neuen, noch wenig bevöl«
kerten Goldfelde, dessen Ruf bis zu uns gedrungen war <
und „goldene Berge" in Aussicht stellte. Nun, man weiß
ja , was es mit solchen „goldenen Bergen " auf sich hat.
Sie existieren zumeist nur in der Phantasie derjenigen , welche
goldhungrig das Land durchziehen im Suchen nach einem
neuen Schwemmland ; denn damals hatte man noch wenig
Sinn für bergmännischen Abbau. Man mied gern die mühsam
zu bearbeitenden Goldriffe und begnügte sich mit den ange-
schwemmten Funden im Sande eines früheren Flnßlaufes.

Bald entwickelte sich ein frohes Leben und Treiben längs
dem User des Creeks. Wohl zum erstenmal seit der Ent¬

deckung des fünften Weltteils hallte dieser stille Talgrund
wider von Menschenstimmen und dem Wiehern unserer gra¬
senden Pferde . Wilde fanden wir hier nicht. Friedental,
das werden Sie bemerkt haben, bildet eine Oase in einer
großen, dürren Wüste.

Ich hatte schon damals einige Erfahrungen gesammelt
und hielt den Platz für einen solchen, wo man wohl mit
einiger Aussicht auf Erfolg nach Gold graben konnte. Ich
wollte aber bei den Unsrigen, die durch verschiedene Fehl¬
schläge schon stark entmutigt waren, keine trügerischen Hoff¬
nungen erwecken, und während alles in tiefem Schlafe lag,
stand ich heimlich auf, um meine Beobachtungen auf ihre
Berechtigung hin zu prüfen . Ter da oben schien segnend
auf mein heimliches Mühen herabzublicken. Er hatte bem
Vollmond am wolkenlosen Himmel heraufgehen lassen, und
Sie wissen, daß der in diesen Breiten fast taghell leuchtete
Ich „prospektierte", wie man in der Goldgräbersprache sagt,
an mehreren Stellen mit günstigstem Erfolge, und als man
nach dem Erwachen und Abkochen des Frühtees zur Weiter¬

reise rüstete, sagte ich wohlgemut : ,Mnn «rS, wir brauchen
nach dem neuen Dorado nicht weiter zu suchen, ffiit sitzen
hier auf goldhaltigem Grunde, aus dem wir uns dauernd
niederlassen können, mit einem Wort, wir haben unser eigene-
Goldfeld, das wir mit keinem Fremden zu teilen brauchen."
Ich wies den ungläubig Staunenden meine in der Nacht
gemachten Goldsunde vor, führte sie an die bearbeitete«
Stellen und erweckte damit einen unbeschreiblichen Jubel.
Ich habe auch schon einen Namen für unser „Goldfeld",
sagte ich. „Friedental " soll es heißen und damit Neid und
Mißgunst , die Erreger von Haß und Hader, demselben immer
fern bleiben, wollen wir einen neuen Bund stiften, der alle
Anwesenden umfaßt . Feder arbeitet nach seinen Kräften,.
Alles gefundene Gold ist Gemeingut und wird gleichmäßig,
ohne Ansehen der Person , verteilt . Ich , der Entdecker des
neuen Goldfeldes, verzichte auf jedes mir zustehende Vor¬
recht. So können wir , will 's Gott , in Jahr und Tag unsere
Zelte wieder abbrechen und als reiche Leute von hinnen
ziehen. — Tiefer allen genehme Vorschlag wurde durch Akkla-
mation angenommen , und unser erster glorreicher Arbeitstag
begann . Ich verteilte unsere Leute. Wir schürften froh darauf
los , und die Kinder karrten den goldhaltigen Sand zum
Wasser, wo unsere Frauen das Auswaschen desselben be¬
sorgten . Tas Resultat überstieg alle unsere Erwartungen.
In der Freude unserer Herzen umarmten und küßten wir
uns wie Brüder und Schwestern, und darin waren wir
uns einig : niemand sollte früher das Goldfeld verlassen,
als bis alle gingen. Wir wollten unsere Entdeckung ganz
für uns behalten und allein ,ausnutzen,

Es waren lauter ordentliche Menschen, diese Pilgerväter
von Friedental . Keine Schnapsbude tat sich auf. Fleißig,
nüchtern und sparsam arbeiteten wir mit Lust, mit dem
Ausblick auf eine schöne, sorgenlose Zukunst. Unser Glück
währte ganze drei Monate . Tann sielen die ersten Schatten
herein.

Ein paar marodierende Goldsucher auf elenden Kleppern
und selber dem Verschmachten nahe, hatten von weither
den Rauch unserer Lagerfeuer erspäht und hielten darauf zu.

Wir hatten aber Kinderwachtposten auf den Hügeln aus¬
gestellt ; denn gegen Annäherung von außen waren wir keines¬
wegs vollständig gesichert. Tie Sache wurde rechtzeitig ge¬
meldet, und so konnten wir unsere Schätze verbergen . Tie
Spuren unserer längeren Wühlarbeit konnten wir natürlich
nicht verwischen.

Zum Glück brach der Abend herein, als die ^Fremden
oben am Taleinschnitt anlangten . Ihr Zustand war be¬
jammernswert , und da konnten wir an Abweisung nicht
denken. Wir labten die verwilderten Gesellen mit Speis'
und Trank , und sie zeigten sich sehr dankbar. Ihren Fragen
begegneten wir mit Vorsicht, klagten, daß wir nur kümmer¬
lichen Verdienst hätten und demnächst, wenn trotz harter
Arbeit nicht mehr zu finden sei, weiterziehen würden . Ihr
Anerbieten , bei uns zu bleiben, lehnten wir höflichst ab,
da wir selbst kaum zu leben hätten . Freilich, unser Aussehen
und das unserer Kinder strafte uns Lügen. Es war alles
blühend und in gutem Nährzustande ; denn wir hatten wieder¬
holt auf heimlichen Wegen Schlachtvieh und andere Nah¬
rungsmittel herangeschafft, auch Kartoffelfelder und Gemüse¬
beete angelegt.

Am nächsten Tage gingen die gut bewachten Burschen
umher und besahen das Arbeitsfeld ; wir gaben uns nun
aber erst recht den Anschein von mißmutigen Leuten, die
ohne nennenswerten Erfolg arbeiteten . Sie schienen getäuscht
und verließen uns am folgenden Morgen , die Richtung nach
dem neuen Dorado erfragend , wo sie hin wollten . Wir
sagten, daß wir nach dorthin auch unterwegs seien und
vielleicht schon nach einer Woche ihnen folgen würden . Mit
Lebensmitteln und Kleidern von uns versehen, — Geld, daS
sie auch forderten , leugneten wir zu besitzen — zogen sie
ab. Wir atmeten wieder auf.

Wir überlegten , ob es nicht doch besser sei, das gefundene
Gold wegzubringen und in einer der dielen Banken nieder¬
zulegen, "welche in fast allen kleinen Ortschaften der be-
siedelten Distrikte Filialen hatten . Das schien aber nicht
angängig . Wir hätten dann alle Mann bewaffnet den Gold¬
transport eskortieren müssen; denn damals war der Ueber-
sall und die Ausräubung von sollen Goldtransporten an
der Tagesordnung . Einzelmorde und Bandendiebstähle er¬
füllten die blutige Chronik jener wilden, gesetzlosen Zeit.
Und Frauen und Kinder konnten wir doch nicht unbeschützk
zurücklassen.

Ein Monat ging herum . Tann drohte eine neue Gefahr,
Ein nomadisierender Wildenstamm stieß auf unsere fried¬

liche AnsiedelunL, ncchm zunächst eine ieindjelche Haltung



«t , erkannte aber sehr schnell unsere bewaffnete Ueberlegentzeitz
die wir recht augenfällig machten, und begnügte sich dann
damit , uns tagtäglich mit der diesen Leuten eigenen Un¬
verschämtheit anzubetteln . Wir gaben ihnen Tee, Tabak,
alte Decken und Kleider, weil wir deren genug hatten und
in Frieden mit ihnen leben wollten . Bald aber siegte der
angeborene böse Trieb . Tie schwarzen Zigeuner begannen
uns zu bestehlen. Sie stahlen auch Gold, dessen Wert sie
wohl kannten. Ta gab es nur eins : wir mußten sie mit
Gewalt der Waffen vertreiben . Unter Drohungen zogen sie
ab. Wir hatten wieder auf einige Zeit Ruhe. Tann aber
brach die Katastrophe herein, die ich Ihnen früher schon!andeutete.

Es war in einer Nacht, so still und ftiedlich wie die
heutige, als plötzlich Hilfegeschrei und Lärm das Lager er¬
füllte und uns allesamt auf die Beine brachte.

Ein Ueberfall, auf den wir seit dem Fortgang der Wilden
schon immer gefaßt gewesen, hatte stattgejunden . Zu unserer
großen Ueberraschung waren es aber keine Schwarzen, die
uns angrisfen, sondern weiße Brüder , wagehalsige Despe¬
rados , denen Raub , Mord und Plünderung schon so im
Blute lag . Unter ihnen bemerkten wir die beiden, früher
von uns bewirteten Marodeure , welche die Zwischenzeit aus¬
genutzt hatten , um zu diesem Zwecke eine Bande zu bilde«
und zu organisieren.

Nun, was die eigene Ueberraschung nicht vermochte, das
bewirkte das jammervolle Hilfegeschrei unserer Weiber und
Kinder. Wir schlugen den Angrisf ab ; aber mit welchen
Opfern!

Es gab Tote und Verwundete auf beiden Seiten . „Mir
selbst" — hier brach die Stimme des Erzählers — „wurden
in jener Schreckensnacht mein braves , junges Weib und
beide Kinder erschlagen. Ich war dem Wahnsinn nahe und
konnte nur mit Gewalt davon zurückgehalten werden, mir
selbst den Tod zu geben. Wir nahmen unsere Toten und
unser Gold mit uns und flüchteten nach den Bergen, auf
deren einem — Sie haben heute abend mit mir darauf
gestanden — wir uns verschanzten. Die Maßregel erwies
sich als gut und notwendig ; denn ein gleiches hatte die
Räuberbande getan, und nun begann zwischen beiden Parteien!
ein mehrtägiger Krieg. Es handelte sich darum , wer de«
Platz behaupten sollte. Uns beseelte aber nicht niedrige Gold¬
gier wie sie, sondern ein ungeheurer Schmerz und unersätt-
licher Rachedurst trieben uns an. Wir blieben Sieger in
diesem Kampfe ; aber der Sieg war mit dem Teuersten er¬
kauft, wgs wir besessen. Unser Glück war zerstört . Das
Gold konnte dafür nicht entschädigen.

Einige zogen ab, andere kamen. Die Geschichte ward
ruchbar, und bald war unser schönes Friedental das stark
bevölkerte Goldfeld, welches es heute ist.

Ich blieb, nicht um der Selbstbereicherung wegen, son¬
dern um den Gräbern meiner Lieben — ich werde sie Ihnen
morgen zeigen — immer nahe zu sein. Sie sind der Gegen«
stand meiner sorgsamsten Pflege, denn sie decken ja alles
zu, was mir im Leben teuer gewesen — mein Lieben, mein
Hoffen, mein Glück!"

Der Erzähler schwieg, von seinen Gefühlen übermannt,
.«nd durch die Kasuarine, an deren Stamm wir rasteten,
tzrich mit leisem Seufzen und Klagen der Nachtwind,

Hlnnor.
"US der Familien - Thronik.  von Dummelsfeld:

„Ach, äh, heute in unserer Lamilien-Lhronik gelesen. Sonder¬
bare Tatsache konstatiert."

von Blödwitz: „was denn, Baron ?"
* von Dummelsfeld: „Aeh, unter meinen Vorfahren kein «in-
Ziger Junggeselle gewesen. Ganz eigentümlich, äh , wie ?"

Widerspruch.
Das ist, was auf der Welt ja
So häufig man vergißt:
Ein jedes Weib ist herrlich,
wenn es nur weiblich ist

AttflAstrng de» Rebus uns voriger Rrrmmev»
Nachsicht ist die Tochter Ser Güte.

Tanschrätsel.
Aller . Sill, Angel , Ader , Deichsel , Enkel . Halle . HanS,
Hauer , Haube Kanne , Kiäe , K :n, «cr . Lid , Muster , Nachen,

Rege « , Niese , Sund , Wand , W icht.
Bei jedem der vorstehenden Wörter vertausch- man di- Anfangs¬

buchstaben mit , inem andern Buchtabc», so dag Wö ter entstehen, deren
Anfangsbuchstaben, nach richtiger Ordnung der Wörter, cm Sprichwortnennen.

Schicberätscl.
Trc eck. Sinn 'prnch, Lichtcnstci », Pctrrwcrdciu , Erna , Elias.
Westerwald , Geselle , Geliülsc , Spott , Cargo , Hebel . Likör.

Schein . Horcher . Hauptschalter , Ernte.
Vorstehende Hanvlwörter sind unter einander zu stelle,, und seit¬

wärts derartig zu verschiebe», daß in zwei senkrechte,, Buchstabenreihen
cn, Zi at von Schiller zu lesen ist.

Silbenrätsel und «Akrostichon.
a, a, am, an , au, bcr», bc. be», bnrg , chcn, che, der, ci, le,

wer , »ui , mur , rä , fe
Aus vörstebende:, 19 Silben bilde man neun mehrsilbige Wörter

von folgender Bedeutung: Bann,. Flug in Asien, Vogel, Stadt in Anhalt,
»flUB 'in 'Bayern , Böge,', Fuß , Knabenname/ Fluß in Frankreich, Aus
jedem der Wörter läßt sich durch Borsetzen je eines Buchstaben, rin
neues Wort bilden. We den tie neuen Wörter richtig geordnet, so
nennen ihre Anfangsbuchstaben ein Seebad.

Rebus.

Auflösungen a«s voriger Nummer.
Versteckrätsel.

Tavct rot — Peter,
bcilt ist — JüiS.
mir auch — Si uch.
dem Auslände = Maus,
als Entschuldigung— A '.sen.
Kasse dann — Sedan.
Weise nichts — Eisen,
nach endgültigem— Nachen.
GeschäftsreiseGeld --- Segel.

PirmascnS.

Zahlenrätsel.
Frankfurt
Ruhr.
Iltis.
Erfurt.
Dresden.
Edeltanne.
Nienburg.
Sedan.
Kaiser.
O .dcnburg.
Nauheim.
Feige.
Ems.
Rhein.
Elbe.
Norderney.
Zeisig.

Friedenskonferenz.
Rebus.

3c krümmer, je schlimmer.
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